
SERVICE

Unseren Leserservice (Abo/Zustel-
lung) erreichen Sie unter Telefon
0800 6060 740 (kostenlos). Oder
per Mail:
leserservice@westfalenpost.de
Sie haben Fragen oder Anregungen
zum Inhalt dieser Seite?
WendenSie sichbitteandieRedak-
tion unter Telefon 02331 917-
4172 oder Fax 02331 917-4206
E-Mail: Region@westfalenpost.de

KOMPAKT
Nachrichten aus der Region

Aufruf: Wo sind in Ihrer
Stadt Funklöcher?
Hagen. Funklöcher in Südwestfa-
len? Darf es nicht geben – gibt es
aber überall. Bundesverkehrsmi-
nister Andreas Scheuer (CSU)
plant zwar eine App zumMelden
von Funklöchern, aber bis zum
Start können noch Monate verge-
hen. Wir wollen jetzt schon von Ih-
nen wissen:
Wo sind in Ihrer Stadt Funklö-

cher? Wo ist der Handyempfang re-
gelmäßig schlecht?
Schreiben Sie uns – möglichst

mit genauer Ortsbeschreibung
oder sogar dem Anfang und Ende
der Empfangslücke. Hinweise schi-
cken Sie bitte per Mail mit dem
Stichwort Funkloch an:
leserdialog@westfalenpost.de.

i
Karte und weitere Infos auf:
wp.de/funkloch

Haftstrafe für
versuchten Mord
Münster/Winterberg. Ein Mann (56)
aus Winterberg ist am Donnerstag
vor der 2. Großen Strafkammer am
Landgericht Münster wegen ver-
suchten Mordes und gefährlicher
Körperverletzung zu einer Haftstra-
fe von fünfeinhalb Jahren verurteilt
worden. Er hatte seiner Frau einen
harten Gegenstand auf den Kopf
geschlagen – bis zuletzt blieb un-
klar, um was für eine Tatwaffe es
sich handelt. Die 51-Jährige saß zu
diesem Zeitpunkt an einer Super-
marktkasse in Münster. Noch heu-
te ist die Frau arbeitsunfähig und
leidet unter Schmerzen. Sie hatte
Wochen vor der Tat die Scheidung
eingereicht, als bei ihrem Ehe-
mann nach einem Verkehrsunfall
eine epileptische Erkrankung auf-
trat, die die Persönlichkeit des
Mannes verändert hatte. rd

Verdacht auf Tollwut:
Polizei erschießt Fuchs
Hagen. Die Polizei hat in der Nacht
zum Donnerstag in Hagen auf
einemMcDonald’s-Parkplatz einen
Fuchs erschossen, bei dem der
Verdacht auf Tollwut bestand. Das
Tier verhielt sich apathisch, zeigte
keine Scheu vor Menschen und
soll Schaum vor der Schnauze ge-
habt haben. Der Kadaver wurde
ins staatliche Veterinäruntersu-
chungsamt gebracht. hh

Ruhe und Natur pur in Winterberg: Christa Treiber auf dem Balkon ihres Doppelzimmers im Landhaus Fernblick mit Hund Pepper auf dem Arm. FOTO: RALF ROTTMANN

Atempause für stille Helden
Das Landhaus Fernblick hat als erste Vorsorgeeinrichtung für Demenzkranke und
pflegende Angehörige einen Versorgungsvertrag mit den Kassen abgeschlossen

Von Rolf Hansmann

Winterberg. Von ihrem Balkon aus
hat Christa Treiber einen weiten
BlickaufeinwunderschönesStück
Sauerland. „Es ist zu allen Jahres-
zeiten schön hier“, sagt die 65-Jäh-
rige aus Hanau. Hier kann sie
durchatmen, Kraft tanken für den
Alltag, der bestimmt ist von der
Pfllf ege ihres demenzkranken Ehe-
mannes Waldemar (80). Das Ehe-
paar Treiber ist zusammen mit
Hund Pepper bereits zum fünften
Mal im Landhaus Fernblick in
Winterberg, einer Vorsorgeeinrich-
tung für Menschen mit Demenz
und ihre pfllf egenden Angehörigen.
Das Landhaus ist die erste Einrich-
tungdieserArt inDeutschland, die
– vergleichbar einer Mutter-Kind-
Kur – mit den Krankenkassen
einen Versorgungsvertrag für eine
dreiwöchige stationäre Vorsorge-
maßnahme abgeschlossen hat.
Christa Treiber kommt von der

Entspannungstherapie, als sie dem
Reporter auf dem „Uhrenfllf ur“ mit
vielen alten Chronometern begeg-
net. Das Landhaus Fernblick hat
verschiedene Themenfllf urewie bei-
spielsweise denKüchen- oderWin-
tersportfllf ur, die insbesondere das
Langzeitgedächtnis der demenz-
kranken Gäste ansprechen sollen
und für eine heimelige Wohlfühl-
Atmosphäre im Haus sorgen. Die
65-Jährige aus Hessen hat – wie je-
denMorgen inWinterberg – gegen
8.15 Uhr zusammen mit ihrem
Ehemann gefrühstückt, bevor die-
ser in die Tagesbetreuung kam. Bis
16 Uhr. „Er ist in der Zeit komplett
versorgt“, sagt Christa Treiber,
„und ich kann das Rundum-Sorg-
los-Paket genießen, muss mir um
nichts Gedanken machen.“

24 Stunden im Stand-by
Zuhause, sagt sie, sei sie „24 Stun-
den im Stand-by“. Im Sauerland
könne sie verschnaufen, die Seele
baumeln lassen, sich einfach mal
auf die Couch legen. Therapien
und Anwendungen täten ihr gut.
Beispielsweise sich in Gesprächs-
runden mit anderen Betroffenen
austauschen. „Diese Gespräche
sind ganz wichtig“, sagt Andreas
Frank, Geschäftsführer des Fern-
blick-Trägers AW Kur und Erho-
lungs GmbH (100-prozentige
Tochter der Arbeiterwohlfahrt Be-

zirk Westliches Westfalen), „man
merkt, dass man nicht alleine ist in
der Situation.“
Viele Angehörige von Demenz-

krankenhabenverlernt, ihrenPart-
ner stundenweise loszulassen. „Sie
sind rund um die Uhr in einem
Hamsterrad unterwegs und finden
nicht mehr die Möglichkeit, abzu-
schalten“, sagt Fernblick-Leiterin
Isabell Hiob. Nicht selten führe
eine solche Situation zu einem Er-
schöpfungszustand, „bis hin zu
einemBurn-out.“Nebenpsychoso-
matischen und psychovegetativen
Erkrankungen finden sich bei Be-
troffenen häufig Leiden am Mus-

kel- und Skelettsystem.
Das Landhaus Fernblick erweise

sich für viele pfllf egendeAngehörige
als „Rettungsanker“, sagt Andreas
Frank.Man erlebe eineAtempause
bei einem Ortswechsel, ohne vom
demenzkranken Partner getrennt
zu sein.
Das kann auchManfred Schom-

bert bestätigen. „Ich bin hier, um
mich zu erholen.“ Der 57-Jährige
aus Bodenheim bei Mainz hat vor
zwölf Monaten seine Selbststän-
digkeit ruhen lassen, wie er sagt,
umseine97 JahrealteMutterElisa-
beth zu pfllf egen. „Ich bin 24 Stun-
den am Tag für sie da“, beschreibt

Schombert denAlltag: „Es gibt kei-
ne eigeneFreizeitgestaltungmehr.“
Der Rheinhesse freut sich, dass
auch seiner Mutter der Aufenthalt
im Hochsauerland ausgesprochen
gut tut. „Sie ist immer viel gereist
und braucht Aktivität. Das hat sie
im Fernblick.“
Er selbst müsse sich um nichts

kümmern: „Ich habe alles zum
Wohlfühlen, bräuchte eigentlich
nicht vor die Tür zu gehen.“ Und er
kann sich mit all den anderen stil-
len Helden austauschen. „Hier
schlägt mir Verständnis entgegen.“
Etwas, was er daheim nicht immer
erlebt: „Der Freundes- und Be-
kanntenkreis wird kleiner. Viele
können mit Demenz nicht umge-
hen. Ich habe erlebt, dass Freunde
die Straßenseite wechselten, als sie
Mutter und mich beim Spazier-
gang sahen.“

Das Leben wird völlig umgekrempelt
Die Pfllf ege eines Angehörigen
krempelt das Leben völlig um.
„Niemand ist auf diese Aufgabe
vorbereitet“, nennt Andreas Frank
einen „Knackpunkt“. Demenz tre-
te eben unerwartet ein, ergänzt Isa-
bellHiob. „Auf einmal fehlt der ver-
traute Gesprächspartner.“
Derweil freut sich Christa Trei-

ber, gegen 16 Uhr ihren Ehemann
wiederzusehen und ihn zum ge-
meinsamen Zimmer zu führen. Im
Januar, so erzählt sie, habe er eine
Woche im Krankenhaus gelegen
underst dreiWochennachderEnt-
lassung die Strapazen derVerände-
rung hinter sich gelassen. Im
Sauerland komme er ganz schnell
an. „Wenn ich ihm daheim sage,
dass es bald nachWinterberg geht,
fragt er: ,Wann?’“

K Neben einem ärztlichen Auf-
nahmegespräch werden den pfle-
genden Angehörigen im Land-
haus Fernblick physio-, bewe-
gungs- und ergotherapeutische
Maßnahmen, Entspannungsthe-
rapien, Beratungen (z.B. zum
Thema Ernährung) und psychoso-
ziale Betreuung angeboten.

K Während der Therapiezeiten
sind die Menschen mit Demenz
in der Tagesbetreuung (zwischen
8.15 und 16 Uhr). Diese verbrin-
gen sie in der Wohnküche, im
Wohnzimmer oder im Kreativ-
und Bastelraum. Bei gutemWet-
ter stehen der Sinnesgarten und
die Terrasse zur Verfügung.

Zahlreiche Therapieangebote für pflegende Angehörige

„Niemand ist auf
diese Aufgabe vor-
bereitet.“
Andreas Frank, Geschäftsführer der
AW Kur und Erholungs GmbH

„Sie sind rund um
die Uhr in einem
Hamsterrad.“
Isabell Hiob, Leiterin des Landhau-
ses Fernblick

Manfred Schombert aus Bodenheim bei Mainz pflegt seine 97 Jahre alte Mutter Elisabeth. Beide schätzen die Wohlfühl-At-
mosphäre in der Vorsorgeeinrichtung im Hochsauerland. FOTO: RALF ROTTMANN

Hagen/Bonn. Das Bundesamt für Be-
völkerungsschutz und Katastro-
phenhilfe (BBK) hat Feuerwehren
aus Nordrhein-Westfalen 14 Lösch-
fahrzeuge im Gesamtwert von 3,3
Millionen Euro übergeben. Die
Fahrzeuge sind nach Angaben des
Bundesamtes jüngster Bestandteil
der ergänzenden Ausstattung, die
der Bund den Ländern für den Zivil-
und Katastrophenschutz zur Verfü-
gung stellt.
Das BBK sieht in der Anschaffung

der Fahrzeuge nicht nur eine Stär-
kung des Brandschutzes in NRW,
sondern mit der besseren Ausstat-
tung der Wehren auch einen grund-
legenden Beitrag zur Förderung des
Ehrenamtes im Bevölkerungs-
schutz. „Wir müssen undwollen den
Feuerwehrleuten eine moderne und
verlässlicheTechnikmit aufdenWeg
geben“, sagt Christoph Unger, BBK-
Präsident.
Feuerwehren aus folgenden Kom-

munen haben gestern ein neues
Löschfahrzeug in Bonn in Empfang
genommen: Anröchte, Arnsberg,
Bad Berleburg, Bielefeld, Ennepetal,
Hagen, Hamm, Herne, Kirchhun-
dem, Kreuzau, Lemgo, Leverkusen,
Steinhagen und Werne. Im An-
schluss erhieltendieFeuerwehrleute
eine mehrstündige Einweisung, um
sich mit den Fähigkeiten und der
Ausstattung des neuen Fahrzeuges
vertraut zu machen. rd

3,3 Millionen
für 14 neue
Löschfahrzeuge
Feierliche Übergabe
an die Feuerwehren

Wuppertal. Nach dem Fund einer
Leiche in einem Wuppertaler Park-
haus hat eine Obduktion bestätigt,
dass der Mann getötet wurde. Nun
suchen die Ermittler dringend Zeu-
gen, die in den vergangenen Tagen
imBereichumdasEinkaufszentrum
Röttgen verdächtige Beobachtun-
gen gemacht haben. Nach bisheri-
gen Untersuchungen habe die Lei-
che noch nicht lange in dem Lüf-
tungsschacht des Parkhauses gele-
gen, teiltenPolizeiundStaatsanwalt-
schaft gestern mit. Angaben zu den
Todesumständenwollten die Ermitt-
ler aus taktischen Gründen nicht
machen.
Um wen es sich bei dem Toten

handelt, war zunächst weiter unklar.
Mit derVeröffentlichung eines Fotos
hoffendieErmittler, die Identität des
etwa40bis 60 Jahre altenMannes zu
klären. Eine Frau hatte die Leiche
amMittwoch inderNähe ihresabge-
stellten Autos entdeckt. lnw

Leiche liegt in
Lüftungsschacht
Polizei bestätigt
Tötungsdelikt

Ein Kriminaltechniker steht am Lüf-
tungsschacht des Parkhauses in Wup-
pertal, in dem eine männliche Leiche ge-
funden wurde. FOTO: HOLGER BATTEFELD/DPA

Totschlag-Urteil
ist rechtskräftig
Finnentrop/Siegen. Das Urteil im
Totschlagsprozess von Finnentrop
ist rechtskräftig. Das Siegener
Schwurgericht hatte einen 45-Jäh-
rigen zu neun Jahren Haft ver-
urteilt. Er hatte in der Nacht vom
29. auf 30. Dezember 2016 nach
einem Trinkgelage in Finnentrop
einen 36-Jährigen, der sich plötz-
lich als homosexuell outete, umge-
bracht. Zunächst bleibt er zweiein-
halb Jahre in Haft, dann kommt er
zwei Jahre in eine Entziehungsan-
stalt. Danach, nach der Hälfte der
Strafe, könnte er auf freien Fuß
kommen. rovo
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